
Das Tetrobolon als Richtersold in Athen.

In einem der sogenannten, vielleicht mit Recht ihren Namen
tragenden 1 Prooimien des Demosthenes (N. 53, p. 1459) findet
sich die Bemerkung :vvv os o(laXJtfi Kal lo2 Kat .,;etTCt(l(Jt'V 3(Jo"ou;
cJ}erTt8(l (Xl19'tiVOVVra roll oij~wv Ot&rovctw. Dass unter rYQax~fi die
Theaterdrachme , d. h. das für die dreitägigen Schauspiele der
grossen Dionysien gezahlte Theorikon, zu verstehen seil!, ist klar:
ebenso wenig wird bezweifelt wel'den können, dass mit lot die
Weinspenden bezeichnet sind, welche bei gewissen Festen dem Volk
ans Staatsmitteln dargereioht werden. Was aber bedenten die
Worte .,;emt(lmv 3fJoAOl{;(

Böckh (Staatsh. a. AtJ~. {2 S. 315) glaubt, dass hier eben
wieder des Theorikon gedacht sei, indem der regelmässige Ansatz
zweier Obolen für zweitägige Feste zwei Mal, für dreitägige drei
Mal genommen wurde dergestalt, dass bei diesen die Summe von
einer Drachme, bei jenen die von vier Obolen herauskam. Gewiss
eine ausserordentlich unwahrsoheinliche Erklärung, zumal da hier
das auf die Weinspenden zu beziehende lot zwischen die beiden
analogen Summen gestellt wäre und dadurch die an sieh sehr
wunderliche Ausdrucksweise geradezu unverständlich wurde. Viel~

mebr wird o~enbar der Theaterdracbme und den Weinspenden
ein anderer 'dem Volk von den Demagogen verschaffter Gewinn
zur Seite gestellt, der mühelos oder dooh mit ganz geringer Mühe

1 Vgl. jetzt namentlieh Blass, die attische Beredsamkeit III 1
8. 281 ff., wo freilich die Sache etwas summarisch behandelt wird; ich
finde aber auch bei einer speciellen Prüfung in N. 53 nichts Undemos
thenisches.

2 S, Fritzsohe, ile merceile iudicum S. 13 ff. und 8auppe in den
Ber. d. sächs. GllS. d. Wiss. 1855 8. 21.
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zu erlangen war, so dass die reichliche Gabe geradezu als Ge
schenk betrachtet werden konnte.

Ebenso wie im vierten Jahrhundert of!aXft~ der ganz stehende
Ausdruck für den Betrag des Theorikon war, so dass jeder, so
bald bei Spenden von der C Drachme' .die Rede war, sicher das
:J-aWf!IKov verstand \ ebenso verstand in ähnlichem Zusammenhang
damals unter dem C Tetrobolon' jeder Athener den Richtersold. Das
beweist folgende Stelle bei Pollux IX 64:

Tluf!a fleVCOt 0aoTloftTl(f! sv :2T.f!anwr:lat (Meineke, (rg. com.
Gr. II S. 812) Kai TI! rarf!riJpo'Aoll 'Aaf/pulIUV rarewpoAI'atv dJ1l0ftaarat'

KUlrOt rlc; OVK lI.v atKoc; (olKo{; verm. Fritzsche a. a. O. S.19)
EJ neclrrot t8T:ewßoW;wv,

at vvv ya OtWßOAOV rpeewv &v~f! r:f!srpat yvva~Ka.

Zum Verständniss dieser Verse des Komikers TheopompoB
wäre zunächst daran zu erinnern, dass bereits damals offenbar
wie nachweisbar später zwei Obolen der gewöhnliche Tagelohn
für den Handarbeiter warB. Für das Tetrobolon besitzen wir
aber glücklicher Weise die Erklärung eines alten Grammatikers:
denn eben auf den Theopompischen Vers bezieht sich, wie die Be
wahrung der participialen Form evident beweist, die Glosse des
Photios u. d. W. ra-cewßo'Al'wll • r:o &KaanKov TErf!w{lo'Aov 'AUfIßr!.VWV,
lySVEr:O yaf! Kai 'foaovr:ov nOtE (welche beiläufig fast genau wieder
kehrt bei Eustathios zur Odysee S. 1405, 29 Röm. Ausg. xai
r:8T:f!wßo'Allj;tv 'fO AaftpaVElv Opra(fnKOV 'fEl"QWßO}'ov' syevEro yixf! XUt
r:oo'OV'fOV TlOtE).

Auch in dem Demosthenischen Prooimion wird demnach mit
den vier OboIen der Riclltersold bezeiohnet sein. Dies um so mehr,
als jene Glosse offenbar alten und guten Ursprungs ist. Denn
aus der Stelle, wie sie jetzt vorliegt, allein konnte unmöglich die
Beschaffenheit des 'fErf!(JpoAOlJ errathen werden; nur aus dem Zu
sammenhang der Komödie selbst war die Bedeutung zu erkennen.
Augenscheinlioh ist also· der nämliche Grammatiker, der diese
Verse aus der ihm noch vorliegenden Komödie des Theopompos
citirt, die Quelle, aus der (natürlich indirect) gleiohmässig Pollux

1 Vgl. Zenob. III 27 cf(!rtXflQ XrtJ.«'OJO'ct • brl dlOcpavrov (01. 96, 2
= 395) TO {JEW(!tXOV ErEVETO cf(!((Xfl~'

2 VgL Lucian de electro 3 cfUOLV opoJ.OtV ~I'EXct l(!ETTEtV ~ HxEtv
Trt nJ.olct n(!or; Evrwdov Tb Mw!!. Genau ebenso ist der Zwei-Obolensatz
auf einem anderen Gebiet gleichmässig bei Aristopbanes und bei Luoian
bezeugt, nämlioh als Honorar für Traumdeutung und Weissagerei, vgl.
Aristoph. Wesp. V. 52., Lucian conc~1. dem'. 12 und Alex. 19.
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a. a. O. und Photios a. a. O. schöpften. Auch weise ich darauf
hin, dass in dem ganzen Abschnitt des Pollux 1lEQ' 'l/OfUl1ftO:roJ'I/ die
Ausführungen, welche sich auf Komikerstellen gründen, durch Ge
lehrsamkeit und Scharfsinn hervorragen, wie ganz richtig schon
Hultscb (metrolog. script. reliq. I Proleg. p. 152 f.) bemerkt ha.t,
der nur fä.lschlich das Ganze Pollux selbst a.uf Rechnung setzt.
Für Jemand, der nicht über eine so erlesene Erudition gebot, wie
der unbekannte Grammatiker, würde es viel näher gelegen haben,
den spriichwörtlioh bekannten J6rQwfJoJ..ov fJiw; zur Erklärung her
anzuziehen.

Unter Vierobolenleben verstand man nämlioh, wie der Lexi
kograph Pausanias bezeugt, das Soldatenleben 1: und wirklich hat
Böckh (a. a. O. S. 169 und S. 378 Anm. b) die KomikersteIle
auf den Truppensold bezogen. Einem Böokh konnte das freilich
nur begegnen, weil ihm zufällig die angeführte Glosse bei Photios
ganz entgangen war (er gedenkt ihrer nirgends), weniger begreift
man, dass selbst ein Herausgeber des Photios die ganze gelehrte
Glosse nur für einen < error' zu halten wusste 2. So sicher wie
der Zusammenhang in dem Demosthenischen Prooimion jeden Ge
danken an Truppensold ausschliesst, so bestimmt ist auch bei Theo
pompos nur an Richtersold zu denken.

Erst durch Oonstatirung dieser Thatsaohe, dallS der Richter
sold in Athen auch einmal vier Obolen betrug, erhalten ihr volles
Licht die Worte des Aristoteles in den Politien (Frg. 77 bei Rose,

.Aristot. pseudep. p. 452): l"ovro (t:ftxal1nX61') i'J),)..07:8 i'J),)..Wj; Mlool"(J
'E(i/v o'lJftarwriUv m 1lJ..~:hJ lCoJ..alClivOvrwv.

Ist der bisher auseinandergesetzte Sa.chverhalt richtig, so wird
sich auch eine wahrscheinliche Antwort auf die Frage finden lassen,
welche noch in der jüngsten Ausgabe des Hermann'schen Lehr
buohes der griech. Staatsalterthümer § 134 Anm.20 unbeantwortet
stehen geblieben ist: < Worauf geht aber Kallikrates bei Zenob.
Provo VI 29?'

Bei Zenobios a. a. O. (und ebenso bei Photios nnd Suidas

1 Eusta.th. a.. 9.. O. fährt nach den oben mitgetheilten Worten
fort: XIX~ TE1:(!W{JoAolJ {Jto. 1laf!tt. llav(Jrtvtq kvd 1:0i! UT(!lXncJrov pUf8-0••
VgI. auch S. 951, 54 lurfov (in "'l/doyw. Tep Elf!'1plvfP T(!HJJ{JoAfP XElutL
1laea Tol. 1lIXlawl. xa~ rET(!cJ{JolcJ'l!, t1T(!IX'I:t.Wnltor; Tlr; pUI8-or;.

2 Sogar von einem' error Pausa.niae' spricht Naber, während
Pausa.nias ja nur die Erklärung des Sprüchworts 'U.Tf!w{JoÄOIJ fJ(o. gehört,
s. Rindfleisch, de Pausan. et AeZ. Dionys. kal. ?·hetor. p. 106.
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u. d. W. Diogen. VIII 62 u. A.) heisst es: 1m6(J Ta KaMtx(JJ.OV~·

Kl/'af!x6~ If!'/Otv • • . 'A/Jtmo-r/,A7Jr; (U If!'/OtV h rfj 'A:J7Jvalcov lloAt1:Elq.
(Frg. 78 bei Rose, Aristot. pseudep. p. 453) KaAMxf!J:r."jJ' "ftVa
1l(J6i1:ov tWV Otxaetl:wv -rOV(; f.ua:Jovr; slr; tllB(JfloA~V avMacx,t, ö:Jev "a~

7:~V llcx,f!olftlcx,v Blf!fjo:Jat.
Zu den Worten des Aristoteles bemerkte Böckh a. a. O.

S. 332 f.: C eine Angabe, die nicht obne Grund sein kann. Auf das
Triobolon kann dies jedoch nicht bezogen werden: wer wird glauben,
die Einführung desselben sei dem Aristoteles oder gar den Athenern
als etwas so Uebertriebenes erschienen, dass jener daraus das
Sprüchwort erklären oder bei diesen sich das Sprüchwort bilden
konnte: ,.Dieses geht über das des Kallikrates!« >. Diese Worte
Böckh's sind gewiss zutreffend; auch ist wohl für die Einführung
des Triobolons als Richtersold Kleon verantwortlich zu machen 1

auf Grund des Scholions im Codex Ravennas zu Aristophanes Wespen
V. 88: iJlrJoiO rJe ai'no'ir; (1:07(; ~Ataan;tZr;) XflOJlOV ftElJ "ftJl(J, rJvo oflo
lot, iJrmf!ov rJe IflEwv a-r/Jcx,-rrtY~acx,r; T/J1WfloAOV Ell017JaBv &Kf.U-'~OJ'ror;

'mv lloUftov 7:0V ll/Jor; Acx,KBrJW'f.lovlovr;. Aber wenn Böckh dann
weiter die ganze Ueberlieferung für ungenau erklärt und vermuthet,
AristoteIes habe nur von einem übertriebenen Vor s c h la ge des
Kallikrates gesprochen, der verworfen und verspottet wurde, es
sei also die Vermehrung des Richtcrsoldes nur als eine beantragte,
aber nicht zur Ausführung gekommene, vielmehr durch die ge
mässigtere Kleon's ersetzte aufzufassen, so. ist das an sich eine
ziemlich verzweifelte Anuahme. Jetzt ist ihr aber die einzige
Grundlage entzogen durch den obigen Nachweis, dass ein höherer
Richtersold als das Triobolon, eben das Tetrobolon, gewiss ein
übermässig erhöhter Satz, wirklich bestanden hat.

Dieses übertriebene Otxuonxov aber wird eben kein anderer
als Kal1ikrates eingoführt baben, das ist das Einzige was noch zu
combiniren bleibt, wenu man anders Combiniren das Zusammen
schreiben zweier sieb von selbst zusammenfügender Thatsachen
nennen darf. Aristoteies bezeugt ja bestimmt und klar, auch in
der sonst von ibm angewandten Terminologie 2, dass Kallikrates un-

1 Die Erhöhung erfolgte nach der Einnahme von Sphakteria im
Zusammenhange mit der Steigerung der Tributsätze, s. Fritzsche, de
mercede iudic. p. 3 ff. und Köhler, Gesch. des del.-att. Bundes S. 152.

2 Die Thatsache einer Neuerung, Einführung pflegt Aristoteles
bei litterargesohichtlichen Angaben ganz analog zu bezeichnen mit

i'T.(l!wTor; t:~l!t:, lll!wror; t:llJ~rarE u. dgl., vgl. Volkmann, de Suidae bio
: vraph. p. 14 ff. loh erwähne das noch, weil das ll(Jwrov vou Böckh

,
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gebührlich gesteigerten Sold eingeführt habe: wir kennen als solchen
nur das Tetrobolon.

Fragen wir nun schliesslich nach der Zeit, in welcher die
übermässige Erhöhung des Riolltersoldes in's Werk gesetzt wurde,
so werden des Theopompos ~7:P(J:twJ1;toer; nicht lange nach jener
Neuerung aufgeführt sein, gleichwie das 1:(!U{JßOAOV in den 424 v.
Chr. aufgefuhrten Rittern eine Rolle spielt. Wann diese Komödie
gegeben wurde, ist freilich nicht überliefert; eine ungefähre Be·
stimmung wird sich aber doch mit Berücksiehtigung der Lebenszeit
des Diohters gewinnen lassen, der als ein jüngerer Zeitgenosse des
Aristophanes zu betraohten ist und über Ol. 100 hinaus diohterisoh
thätig war (s. Meineke, kist. Grit. com. Gr. p. 237 f. und Frg. com.
Gr. II p. 802).

Dass in der Zeit des peloponnesischen Krieges von der sioi·
lischen Expedition bis zum Schluss eine derartige Verschwendung
öffentlicher Mitt.el sich ebenso von selbst verbot als in der ersten
Periode nach dem Sohluss des Krieges, bedarf keiner Ausführung.
Es kommen also nur 01. 96-100 (vielleicht noch ein paar folgende
Jahre) in Betracht.

Das ist ja aber gerade die Periode, in der die Theater
draohme eingeführt wurde (01. 96, 2; s. oben S. 162 Anm.1), wo
Agyrrhios und Eubulos mit den TheOl'iken die ärgste Verschwen
dung trieben (s. Böckh S. 815-317), wo man gleiohfalls den Ek·
klesiast.ensold auf drei Obolen erhöhte (kurz vor der Aufführung
der Ekklesiazusen, s. Böckh S. 328 und jetzt auch Würz, merces
ecclesiastica Athen. etc. 1878 S. 32; d. h. vor 0197, 3, wie Götz
in Act. soc. Ritschel. II p. 383 ff., VI p.340 ff. bewiesen hat). Ge·
wiss kann keine passendere Zeit für die Einführung dieses Miss·
brauohes der Staatsgelder gedacht werden.

Danach ist endlich auch zu berichtigen, was Böckh S. 332
über die Persönlichkeit des Kallikrates aufstellt. Da er Kallikrates
dem Kleon gleichzeitig setzt, so denkt er an den Vater des be·
rühmten Aphidnäers KaUistratos. Der Zeit nach wird nun Kalli
kratea vielmehr etwa als der Bruder dieses Kallistratos aufzufassen
sein, wenn man wirklich in (lieser durch C Liebhaberei für Spenden •
bekannten Familie bleiben muss.

Heidelberg. C. Wachsmuth.

a. a. O. 8. 833 Anm. a auch zur Ausmalung seiner Hypothese benutzt
worden ist rman bnn sich denken, Aristoteles habe etwa. gesa.gt:
n(/wrov p-ev KaULX(/arTJ' EinE '{6V OLK«.ffT.X6V p-urf"6v cl,. . . av~ijt1at • •
ilO''U(/ov d'! KUfJJV • • ').




